
Deutsch-Polnische Erklärung der katholischen Bischöfe zum 1. September 1939

„Lebendige Sorge um den Frieden“

„Vor 70 Jahren, am 1. September 1939, eröffnete die Deutsche Wehrmacht ihren Angriff
auf Polen. So begann der Zweite Weltkrieg. Viele, die den Krieg miterlebt haben, werden
am bevorstehenden Gedenktag von schmerzhaften Erinnerungen heimgesucht werden:
Erinnerungen an Gewalt, Rechtlosigkeit und Ohnmacht, Erinnerungen an den Verlust von
Angehörigen und Freunden oder den Verlust der Heimat. Einmal mehr werden wir an die-
sem Tag gewahr, wie tief sich die Erlebnisse des Weltkrieges den Menschen und den Völ-
kern eingebrannt haben. Manche Verletzung an Geist und Seele ist bis heute nicht geheilt.
Die Erinnerung an den Krieg erfolgt in unserer Zeit unter neuen Voraussetzungen. Die Ge-
neration, die den Zweiten Weltkrieg erlebt hat, vergeht, und mit ihr die Augenzeugen.
Auch tritt die Generation jener ab, die den Mut besaßen, Worte der Reue und der Verge-
bung auszusprechen und ein neues Kapitel in der Geschichte unserer Völker aufzuschla-
gen. In dieser Lage kommt es darauf an, dass die Nachkriegsgenerationen ein angemes-
senes Verständnis des Weltkrieges gewinnen und bewahren. Redlichkeit in der Auseinan-
dersetzung mit den Schrecken der Vergangenheit gehört ebenso dazu wie der Verzicht auf
Stereotypen, die wirkliches Verstehen behindern und das mühsam gewachsene Vertrauen
zwischen Polen und Deutschen untergraben können. Nicht weniger als früher brauchen
wir eine lebendige Sorge um den Frieden und um die Heranbildung von Menschen, die ge-
feit sind gegen den Hass auf andere und fähig zum gemeinsamen Aufbau einer men-
schenwürdigen Ordnung.
Wir wissen: Der Frieden hängt auch von jedem Einzelnen ab: von unserem Willen, unserer
Haltung, von unserem Wort und unserer Geste, von der Fähigkeit zum Bekennen von Schuld
und zum Verzeihen – und schließlich auch davon, dass wir in die Zukunft zu blicken ver-
mögen, um der Vergangenheit nicht unentrinnbar verhaftet zu bleiben. [...]
Das nationalsozialistische Deutschland entfesselte in Europa einen Krieg, in dem die fun-
damentalen Menschenrechte offen verneint und alle moralischen Prinzipien über Bord ge-
worfen wurden. Im Osten Europas zielte der Krieg auf Vernichtung und Versklavung. Be-
sonders die polnischen Führungsschichten – Intellektuelle, Wissenschaftler und Klerus –
waren betroffen von einer Ausrottungspolitik, die eine Knechtschaft des ganzen Volkes
zum Ziel hatte.
Wir gedenken heute der Millionen von Opfern des Krieges und ebenso all jener, die aus
rassenideologischen Gründen oder aufgrund ihrer Herkunft oder ihres Glaubens verfolgt
und ermordet wurden: der europäischen Juden, die dem Menschheitsverbrechen des
Holocaust zum Opfer fielen, der Sinti und Roma, der geistig Behinderten und der Eliten in
Mittel- und Osteuropa. Wir dürfen auch diejenigen nicht vergessen, die unter Gefährdung
oder Aufopferung ihres Lebens aktiv Widerstand geleistet haben gegen die Unmensch-
lichkeit der Zeit. [...]
Zu den großen Verlierern des Hitlerschen Angriffskrieges gehören auch jene Menschen,
die ihr Heim und Erbe verloren haben. Zuerst waren es Polen, die nicht nur Opfer des Krie-
ges wurden, sondern auch von Zwangsdeportationen durch die Armeen Hitlers und Sta-
lins. Als Ergebnis der expansiven sowjetischen Neuordnungspläne für den mittel-osteuro-
päischen Raum und von Entscheidungen der Siegermächte erlitten am Ende des Krieges
und in der Folgezeit dann viele Deutsche das Schicksal von Flucht und Vertreibung. 
Wir rufen in diesem Zusammenhang das Gemeinsame Wort der Polnischen und der Deut-
schen Bischofskonferenz vom Dezember 1995 in Erinnerung: „Nur die Wahrheit kann uns
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frei machen, die Wahrheit, die nichts hinzufügt und nichts weglässt, die nichts verschweigt
und nichts aufrechnet (vgl. Joh 8,32). In Anbetracht des verbrecherischen Angriffskriegs
des nationalsozialistischen Deutschland, des tausendfachen Unrechts, das in der Folge den
Menschen in Polen durch Deutsche zugefügt wurde, und des Unrechts, das vielen Deut-
schen durch Vertreibung und Verlust der Heimat angetan wurde, wiederholten wir in die-
sem Geiste gemeinsam die Worte von 1965: Wir vergeben und bitten um Vergebung.“
Die deutschen und die polnischen Bischöfe verurteilen gemeinsam das Verbrechen des
Krieges; einig sind wir uns auch in der Verurteilung der Vertreibungen. Dabei verkennen
wir niemals den inneren Zusammenhang und die Abfolge der Geschehnisse.
Mit Dankbarkeit erinnern wir uns heute all jener, die trotz oder gerade wegen ihrer furcht-
baren Erfahrungen seit 1945 für die Versöhnung unserer Völker sowie zwischen allen
Nationen Europas gearbeitet haben. Besonders denken wir hier an die wegweisende Geste
der polnischen Bischöfe, die 1965 in den Bänken des zu Ende gehenden Konzils als erste
ihren deutschen Mitbrüdern die Hand der Versöhnung entgegengestreckt haben. Die
Antwort der deutschen Bischöfe zeugte von ihrer Offenheit für das Geschenk dieses Neu-
anfangs. Der Weg der Verständigung und der Zusammenarbeit, den die Kirche in unseren
beiden Ländern seither gegangen ist, war manches Mal schwierig und nicht frei von Miss-
verständnissen und Belastungen. Wir haben jedoch gelernt, dass Geduld, Behutsamkeit,
Wahrhaftigkeit und guter Wille unverzichtbare Wegbegleiter beim Aufbau des Gemein-
wohls sind. [...]
Wir rufen auch die Vertreter der Medien, die Mitarbeiter von Radio und Fernsehen auf,
ihrer Verantwortung für das Klima wachsenden Vertrauens zwischen Polen und Deutschen
gerecht zu werden.
Gemeinsam sollen Deutsche und Polen ihre besondere Aufmerksamkeit denen schenken,
die nach wie vor unter den traumatischen Erlebnissen von Menschenverachtung, Krieg,
Okkupation und Verlust der Heimat leiden. Ein solcher Umgang mit der Geschichte und
ihren weiterwirkenden Folgen sperrt unsere Völker gerade nicht im Gefängnis ihrer Erinne-
rungen ein. Im Gegenteil: Die „Heilung der Erinnerungen“, von der Papst Johannes Paul II.
immer wieder gesprochen hat, schafft – psychologisch, kulturell und politisch – den Raum,
in dem die politischen Fragen des Alltags mit der gebotenen Sachlichkeit behandelt werden
können. Der Friede zwischen den Nationen, der auf Gerechtigkeit und Versöhnung beruht,
ist uns nicht ein für allemal gegeben. Tag für Tag muss am Frieden gebaut werden, und das
Werk kann nur gelingen, wenn wir alle unsere Verantwortung wahrnehmen: Die Menschen
müssen den Frieden persönlich als tiefgehenden Wert erleben, damit er sich in den Fami-
lien, in den gesellschaftlichen Zusammenhängen und schließlich auch im staatlichen Ge-
meinwesen verbreiten kann. Im Klima des Verzeihens und der Versöhnung, im Klima von
Gerechtigkeit, Liebe und  Wahrheit kann sich eine Kultur des Friedens entwickeln, die dem
Gemeinwohl dient.
Die Versöhnung zwischen unseren Nationen ist ein Geschenk, das wir in das Werden des
vereinten Europas einbringen. Auch wenn hier und da Spannungen und Missverständnisse
diese Völkerfamilie nicht verschonen, dürfen wir nicht den fundamentalen Fortschritt der
Geschichte vergessen, der durch die europäische Integration erreicht wurde. Die Chance
eines Friedens, die der Vereinigung der europäischen Völker entspringt, darf nicht verpasst
werden.

Die Erklärung (hier in Auszügen) aus Anlass des 70. Jahrestages des Beginns des Zweiten Weltkrieges
wurde am 25. August 2009 unterzeichnet von Erzbischof Dr. Robert Zollitsch, Vorsitzender der Deutschen 
Bischofskonferenz, und Erzbischof Józef Michalik, Vorsitzender der Polnischen Bischofskonferenz.
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